Balkan und Naher Osten

Auf Einladung der Deutsch – Israelischen Gesellschaft (DIG Heilbronn-Unterland) hielt der sozialdemokratische Bundestagsabgeordnete aus dem Wahlkreis Heilbronn, Josip Juratovic, in der Wein – Villa einen Vortrag über Parallelen zwischen dem Jugoslawienkonflikt und der Situation im Nahen Osten.

Sehr emotional und anschaulich schilderte Juratovic den Jugoslawienkrieg Anfang der 90er Jahre des letzten Jahrhunderts. Die Schwierigkeit der Thematik liegt in ihrer Komplexität: ethnische, religiöse, ökonomische und kulturelle Aspekte waren zu beleuchten. Und immer – so Juratovic – stelle sich dabei die Frage: Wer verdient am Krieg? Im Falle von Jugoslawien nannte er beispielsweise ehemalige Generäle der jugoslawischen Armee, die am Waffenhandel in Verbund mit Geldwäsche prächtig kassieren konnten.

Und wie war die Situation der Bevölkerung? Die Menschen lebten jahrelang friedlich neben- und miteinander. Doch dann wurde nicht zuletzt durch die jeweiligen Medien (kroatische und serbische) eine Maschinerie in Gang gesetzt, deren Eigendynamik nicht mehr zu bremsen war. Es kam zur Eskalation und schließlich zum blutigen Krieg. Die Lösung des Konfliktes erfolgte von außen. Der Referent betonte hierbei die Rolle der Vereinigten Staaten, ohne deren konsequentes Eingreifen eine schnelle Lösung nicht hätte herbeigeführt werden können. Und die Europäer? Ihnen warf Juratovic zu Recht vor, keine gesamtjugoslawische Lösung angestrebt zu haben, ja nicht einmal Kriterien für eine Beendigung des Konfliktes aufgestellt zu haben – Stichwort Menschenrechte.

Inwiefern ist nun der Jugoslawienkonflikt mit der Situation im Nahen Osten vergleichbar? Josip Juratovic sieht auch hier eine mögliche Lösung nur als von außen kommend an. Vor allem die USA, aber auch die Europäer müssten versuchen, friedensfördernde Maßnahmen in die Wege zu leiten. Doch im Falle des Nahostkonflikts, dessen historische Wurzeln weit zurückreichen, ist die Gemengelage eine andere. Dies wurde in der – von Bernd Sommer, dem Vorsitzenden der DIG Heilbronn-Unterland, moderierten – engagiert geführten Diskussion deutlich. Die Basis einer Verständigung müsse bei Erziehung und Bildung ansetzen und dies könne unmöglich gelingen, so ein Diskussionsbeitrag, wenn in palästinensischen Schulbüchern antisemitische Hetze betrieben werde, die nur dem Hass und der Indoktrination diene. Andererseits wurde auf reale Zeichen der Hoffnung verwiesen. Im Text einer Nachrichtenagentur, der den Anwesenden vorlag, wurde berichtet, dass in Eshkol, im Süden Israels, 30 palästinensische Landwirte aus dem Gazastreifen an einer Landwirtschaftsmesse teilnahmen. Das Fazit dieser Messebesucher lautete: „Wenn die Wirtschaft funktioniert, sind die Menschen zufrieden und es gibt keine politischen Probleme.“ Ein Satz, dem auch der Referent Josip Juratovic vollständig zustimmen würde. W.L.  

